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VI.

Saamen.
Anmerkungen.

1.) Vlan muß die Saamen sammlen, wen«
sie vollkommen reif sind und ehe sie von selbst aus¬
fallen. Alsdenn müssen sie «n einem luftigen Ort
und ohne Feuer, wohl getrocknet werden.

ll.) DiejenigenSaamen, so in Kapseln oder
Schoten liegen, müssen auch in seidigen aufbehab
ten werden.

111.) Der Apotheker muß die meisten Sa»
men erst auf folgende Art reinigen; er schüttet die¬
selben in ein Gefäß mit kaltem Wasser, was nun
oben auf schwimmt, wird abgenommen und als
unnütz weggeworfen; was aber davon zu Boden
fallt, wird aufgenommen und nochmals aetrock-
net. Die Saamen .tan man auch von den Hüt,
sen und unreifen Körnern durch das Schwingel»
reinigen.

IV. ) Die Saamen müssen an einem kalte»
Ort in hölzernen Büchsen oder Kisten aufbewahret
werden.

Apothekernahme ^myZäalleäulc« und »m»r«e.

Mandeln, Mandelkerne. Sind plat-
K eyförmig« aber zugespitzte Kerne, die mit ei<

I'5 "«

z>.
^'



ner dünnen Haut bedeckt sind, die nicht runzes
licht seyn darf und eine aus der gelben in die
Zimmtbraune fallende Farbe haben muß. In¬
wendig sind sie weiß. Sie kommen aus den
mittaglichen und wärmern Gegenden Europens.
Iezt werden sie auch m Oberdeutschland, am
Ä^hci^ome und um landau gczoqcn; die
meisten und besten kommen jedoch aus Italien,
Frankreich, Spanien und Barbados. Die
Icallämscben Mandeln werden auch F^ren-
z^- oder AmbrosiNmandeln genennt; sie
find dicker und langer und von angenehmern
Geschmack als die andern. Hierauf folgen in
der Güte die Spanischen oder Valenzcr
Mandeln; die Französlscken oder proven-
zer Nlandeln und die Barbatuscden sind
schlechter, und besonders sind die Barbadischen
sehr klein. Man muß die frischen äusserlich
gelblichten glatten und nicht runzelichten, in¬
wendig weißen und harten vorziehen und die
einen süßen angenehmen Geschmack haben;
die ranzicht oder ölicht schmeckenden, die wurm«
stichichten müssen weggeworfen werden. Die¬
jenigen Mandeln, die süß und angenehm schme¬
cken, heißt man süße Mandeln am^äÄN
clulces. Diejenigen aber, die einen bittern
Geschmack haben, bittere handeln am^.
6ÄX Ämgi-2. Der Mandelbaum (gm^?cla-
1u5 communlF I^inn.) ist in Mauritanien zu
Hauße; d^r fuße Mandelbaum am/ßäalus 5^

tiv«
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tiv2 mb der bltkere Mandelbaum ÄM^ÜÄUF
2W^H sind nur Abänderungen.

Apochekernahme 8em,en enetni.

Dill^aamen, /einen 2n«Ki ^rave n^en.
t>8 I^inn. Der Saame ist braunge^b, zusamt
men gedrückt, fast eyförmig, Einer iinie lang, mit
drey Streifen bezeichnetund mit einem blatte«
richten Saum umgeben. Die Pfianze ist jäh-,
rig und wird bey uns in Garten gezogen. Abs
biidung siehe BlacrveÜ 54z.

Apothekernahme 5emen «nili vu^«'».

Anis, lemen ^im^>ine1lV «nii? Linn«.
Der Saame ist länglich rund, gestreift, auf
Einer Seite platt, an Einem Ende spitzig.
Wann der Saame dicktornicht, rein von Sten¬
geln und grün von Farbe ist, auch einen an¬
genehmen füßen gewürzhaften Geschmack hat:
so ist er gut. Der Anis ist eine jährige Pflan¬
ze und wird in Obersachsen und Thüringen be¬
sonders im Erfurthischen, häufig gebaut. Abbil¬
dung siehe BlacweU 374.

Apothekernahme ^ven«.

Hafer, lernen avenZ? lgtivX ll^inn. Die¬
ses bekannte Getreide muß der Apotheker so
wohl roh oder ungeschält, aber die schweresten
und reinsten Körner ausgelesen, und von der

Spreu
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Spreu gesäubert unter dem Nahmen «,v«n«
cruäa vorräthig haben, als auch geschält avena
exccu-ticataHafergraupen, und zu einem gro¬
ben Mchl gemahlen, Autum gve/^Hafergrü-
ze. Man hat gesottene unh «»gesottene Ha¬
fergrütze, diege/ö/rene, wenn nehmlich der Ha¬
fer er/? gekocht, darauf in einem Ofen gedör¬
ret und sodann auf die Grlchmühle gebracht
worden, ist besser und heilsamer. Ew unter¬
scheidet sich durch ihre braunliche Farbe, von
der ungesottenen, die ganz weiß und auch mit
weißen Mehlstaub behangt ist, der, wenn man
darinnen rührt, sich an die Hanse ansetzt.

Apoeßekernahme 8emen taivi.

Feldkümmel, lemen c»ri csrvi I^nnei.
Wegkümmel, Mareen - oder Spclscküm-
mel, Rarbe, Garbe. Der Saume ist klein,
länglich, eyrund, gestreift und etwas ge¬
krümmt, von schwarzlicherober bräunlicher
Farbe. Sein Geschmack ist erwärmend und
bitterlich. Der Geruch angenehm und ge¬
würzhaft. Der großkörnichte, reife, von
Stengeln und anderm Unrath gesäuberte ein-
heimisthe ist allerdings dem Englischen vorzu¬
ziehen, der ehedem für besser gehalten wurde,
weil er g>-ößer war, und auch einen stßern Ge¬
schmack haben soll. Die Kümmelpfianze ist
zweyjährig, und wächst fast auf allen Wiesen
Deutschlands. Abbildung siehe BlacwcU T.

329.
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Z29. Beym Einsammlen muß man sich hü¬
ten, nicht den Saamcn des wilden Kerbels
(ttcutLriN vulz. chZerop^i^Ilum l^ve^r. I^in»
«ei) dafür zu nehmen. Die obige Beschrei¬
bung und daß der Saame des wildm Kabels

glatt, glanzend und dunkel gefärbt ist, sichert
gegen diese Verwechselung.

Apothekernahme 8emen cm?»

^Vurmsaamen, lernen lyntonici, seme»
xeängr^X, /emen contra, lernen lanIurn.
Zlttrverjäamen. Ist ein leichter eyrunder
Saame, der mit einer Menge dünner Häutich»
ter Hülsen, Stengelchen und Mütterchen ver¬
mischt ist, gelbgrün aussieht, sehr bitter und
etwas scharf schmeckt, und einen ganz eige¬
nen besondern Geruch hat. Man macht un¬
ter den Aleppischen, Ostindischen und Afrika¬
nischen einen Unterschied, denvonAlepvo hält
man für den besten. Der Ostindische besteht
meistens aus kleinen Blüthchen und der Afrika¬
nische meist aus Stengeln. Der kleine, läng¬
liche, und von aller fremden Beimischung ge¬
reinigte Saame verdient den Vorzug. Der
Apotheker sollte also diesen Saamen durch das
Schwingen reinigen und so aufbewahren.
Man kann die Pfianze noch nicht bestimmen,,
von welcher eigentlich der Wurmsaame ge-
nommen wird; vermuthlich wird er von vee,,

schien
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schiedcnen Beyfußarten vorzüglich wohl von
der gltemilia ^uäaica I-,liin. genommen.

l.

l^

Apothekernahme 8emen e/ännioi-um.

Guittenkeine, S/e sehen den Aepfel-
kernen aMch, sind kastanienbraun, und haben
em weißes Mark. Sie smd schiüpfrich und
glatt. Die alten und schwarzen taugen nichts.
Es sind die Kerne der Quittenfrucht (p^ri «,^>
6nniX Linn. semina.) Abbildung siehe Blac-
well :Z?.

! f..

Apothekernahme3emen Krniculi.

Fenchelsaamen, süßer Fenckei, semen
»netbi kcrniculi Linn. Er ist länglich, auf der
Einen Seite glatt, auf der andern mit erha¬
benen blaßgelben Streifen gezeichnet und von
Farbe grünlich. Der Italiänische Fenchel,
der unter dem Nahmen lemen tueniculi 6ulc>5
verschrieben wird, wird für den besten gehal¬
ten; er hat schmale, gektü".mte, hellgelbe
Saamen von einem süßen Geschmack und star¬
ken Geruch. Der Fenchel wachst in Frank¬
reich , England und in der Schweiß wild, bey
uns wird er in Garten gezogen. Wenn bey
uns guter Fenchel erzogen werden soll: so muß
man öfters frischen Saamen aus Italien kom¬
men lassen, weil derjenige, der von selbst er«

zöge-



zogenm Pflanzen gesammlet wird, leicht aus«
avttt.

Apothekernahme Lernen noräei.

Gerste, temen lic>l-6ei vnlzaris I^,inn'
sine bekannte Getreideart. Der Apotheker
muß rohe Gerste leinen nnräei inte^li und
auch abgedülsere Gerste, Graupen lemi-
na nnräei excorticata und Gerstenmalz mal-
tnrn Vvaräe'l «orräthig haben. Die rohe Ger¬
ste muß vor dem Gebrauch wohl auSgelesen
und abgewaschcn werden. Die obgehülsete
Gerste oder die Graupen brauchen zwar nicht
von der feinsten Art (Perlgraupen) zu seyn;
doch dürfen sie auch nicht so grob seyn, daß
noch Hülsen daran geblieben. Das Malz mal»
tuin nnräei muß nicht zu sehr und auch nicht
zu leicht gedörrt seyn und an einem trocknen Ort
aufbewahret werden. An der iuft gedörrtes
«der luftmalz, verdient den Vorzug.

Apothekernahme Lernen ri^olciami ni^ri.

Bilscnkramsaamen, leinen n^oleiami
nißi-i I.inn. Der Saame ist Kein, rundlich,
fast nierenförmig, gedrückt und aschgrau.
Siehe I^crl?a n^ulcianu.

Apothekernahme Leinen lini.
üeinsaamen, lemen lini ulnÄtlMnl Lin.

»Li, lernen lini lativi. Flachsjaamen. Er
ist

>



,44 -----

ist röthlichbraun, glänzend, schlüpfrigglatt,
an der Einem Seite spitzig, an der andern
rund, und enthält einen weißen süßen Kern.
Eine jährige Pfianze, die in heißen Gegenden
wild wächst, und wird bey uns des Flachses we¬
gen häufig gebaul. Abbildung siehe Blac,
wett 160.

Apochekernahme 8emen ^co^oäii.

Bärlappsaamen, lemen hcopoäü cla^
vatl Linn. Truttenfußsaamen, Johann«-
nürtelsaamen, Morsennau, Rlopspulvcr,
Bliczpulver, Myospuloer, Tluecenmehl.
Ein feines schwefelgelbes Pulver, das sich, wenn
es durch das iicht geblasen wird, mit einer Flam¬
me entzündet, weswegm es auch lVür>nur ve-
^etadNe heißt. Das Moos kriecht auf der
Erde weit und breit umher, und wurzelt ver¬
mittelst langer holzlchter Zasern in die Erde ein.
Aus den Zweigen kommen zolllange einfache,
bisweilen doppelte zarte schuppichte fast blätter¬
lose Achren und jede Schuppe dieser Aehren
verbirgt in ihrem Winkel eine Kapsel, die,
wenn sie reif ist, den schwefelgelben Staub
oder Saamen ausstreuet. Dieß Moos wächst
in sandichten moosichten Wäldern, zwischen
Steinen und Felsen. Abbildung siehe?lor.
äan. 1°. 126. Icon plant, rneä. Z4.
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Apothckernahtne Fernen ory-^V.
^ew, iemen or^xZ? iativs? I^innei Sind

mße, längliche und harte Körner. Man hat
»«rerley Sorten von Reis, i.) Milanes« oder
Myländischer, der sehr qut /st. 2.) Verone-
ser wird unter den Italiänischen für den besten
gehalten, hat aber rothstreifichte Körner. 3.)
levantischer oder Türkischer ist oft Mit Sal^
kornern untermischt. 4.) Caroliner, herüber
England zu uns kommt. Er ist sehr gut, hat
länglichere schneeweiße Korner und ist ganz oh¬
ne Hülsen oder rochstre/stchteKörner. Ein gu¬
ter Reis muß grobkörng, weiß und klar auss
fallen, nicht dumpfickt oder modericht r/echen,
und darf die Hände nicht mehlicht machen.

Apothekernahme 8«men petraselini.

peterstliensaameli, lemen gpil petrole.
üni Linn. Er ist klein, etwas gekrümmt, auf
der erhabenen Seite mit vier gelben Furchen
gezeichnet. Er muß frisch seyn, und noch
stark riechen. Div Pflanze ist zweyjähria und
wird bey uns in Gärten gezogen. Abbildung
siehe Blacwell T. 172.

ApothekernahmeFeinen pneuanärll squa«
tici l^innei.

Roßfenchel, ssmen Lceniculi a^uatiei.
Pltrsaar, Wasserfenchel. Der Saame isi

K klein.
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klein, von der Größe des Dillsaamens, leicht,
länglich, gekrümmt und mit vielen Häutchen
und Spreu vermischt, von Farbe ist er gelb¬
grünlich und spielt dabey etwas ins röthliche.
Er bestehet aus zweyen vermittelst einer häuti¬
gen Scheidewand an einander gewachsenen
Körnern, die länglich, an der Einen Seite
platt, an der andern rnndnch und mit feinen
langen Strichen gezeichnet sind. Sie haben
an dem obern Ende einen kleinen Kop^, wo¬
rauf insgemein noch die trocknen Staubfäden
sitzen. Er schmeckt scharf und etwas gewürz-
haft, und riecht wie ein Gemische von Liebstö¬
ckel und Angeliken. Die Pflanze ist zweymah¬
lig, und wachst bey uns in Graben und an
Sümpfen. Abdttdung siehe Blacwell T.

Apothekernahm« 8emen riclni.

VVunderbaumkerne, lemen i-lci'ni com-
lnuni5 I>inn., leinen cararintiN lN2inri5. f)u»
ssirkörner, Treibkörner. Man hat von die»
ser Pflanze vier Abänderungen in Rücksicht der
Stengel. Die erste Abänderung hat einen
blaßrothen, weißbestaubten Stengel und wächst
hoch und breitet sich nicht sehr aus; die zweyte
hat dunkelrothe Stengel und auch dunkelrothe
Blumenstiele; die dritte hat blutrothe Stick
und auch röche Taamenkapseln, da die Saa-
menkapselnder ersten zwey Abänderungen gn'm
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sind/ die zweyte und dritte Abänderung wäch¬
set nicht so hoch, ohngefahr nur 7 bis 8 Fuß/
breitet sich aber mehr aus. Die vierte und
Kstc Art hat grüne Stengel, die ganz weiß be¬
stäubt sind, und die Saamenkapseln sind grün.
Diese Art wächst sehr hoch und reift zeitig. Da
diese Art die mehresten SaaMenkapstln tragt,
so verdienet sie zum Anbau empfohlen zu wer¬
den. (*) Jede Abänderung hat schöne große
und glänzendgrüne Blätter, die in läppen zer¬
theilt sind, welche an ihrem Rande wie eine
Sage gezackt und beynahe wie die Finger an
der Hand, ausgestreckt sind, oder einen Stern
bilden. Die weiblichen Blumen haben schöne
rothe Staubwege, aber keine KroNe oder Blat-

K 2 ter^
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") In heißern Gegenden Deutschlandstan man
den Saamen des Kicinuz gleich in das Land
stecken, man muß aber einen sonnenreichen Ort
wählen, und die Saamen vier Fuß auseinander
legen. In kalten Gegenden hingegen muß ma»
den Saamen in ein Mistbeet legen und die vier«
blatterichun Pflanzen einzeln in einen besonder»
großen Tops setzm, der mit leicht«, frischer gut
gedüngter Erde angefüllet ist. Im Ma» tan
man sie nach und nach an die frische Luft gewöhn

' nen, und sie den Sommer über an die freye Luft
an einem warmen Ort stellen und oft begießen.
Den Winter über tan man sie mit andern aus¬
ländischen Gewachsen in ein Gewachshausbrin¬
gen; tz dauern die Pflanzen wohl zwey oder
drey Jahr aus. Im May aufgegangene Pflam
HM geben um Michaelis reifen Saamen.
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ter, und unter ihnen sitzen die mannlichen Blu¬
men mit vielen gelben Staubbeuteln. Die
weiblichen Blumen hinterlassen ein rundes sta¬
chelichtes trockenes Saamengehäuße, das in¬
wendig in drey Fächer getheilt ist, deren jedes
Einen eyformigen Saamm enthält, der unter
einer dünnm lwcknen grau und schwarz ge-
sprengelten Rinde einen weißen «lichten Kern
enthält, der sehr scharf schmeckt, und die Grös¬
se einer kleinen Bohne hat. Dieser Kern giebt
«in sehr nützliches Oel, und der Apotheker soll¬
te dieses Oels wegen, die Wunderbaumkerne
vorräthig haben. Ehe aber die Wunderbaum-
kerne zum Auspressen des Oels gebraucht wer¬
den tonnen^ müssen sie wewAenS ein halbes,
Jahr alt und von ihrer dünnen grau und
schwarz gesvrengelten Schaale durchaus gerei-
niget senn;,denn in dieser Schaale steckt eine
heftige Schärfe, die das Oel gefährlich und
giftig macht. Man darf den Kern nicht mit
den Fingern oder Nageln ausmachen oder von
seiner Schaale befreyen, denn d>e feine Schaa¬
le setzt sich unter die Haut und Nägel und ver¬
ursacht Entzündungen. Man muß das Hin¬
tere breite Ende der Schaale, das grostentheils
hohl ist, abflössen und al^denn die Schaale mit
Hülfe eines kleinen Messers vollends öfnen.
Da die lemina cata^utile rninori« Purgirkör-
ner, die zeither in den Apotheken zu haben ge¬
wesen, mit andern noch giftiger« Saumentor-

^^./'^ nern
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nem oft vermischt und verunreiniget sind: so
Kars der Apotheker durchaus sich dieser Pur-

Dörner nicht zum Oelpressen bedienen, er
müsse denn sichere Beweise haben, daß sie
lauter, acht und unvermischt sind. Allemal besser
und wohlfeiler ists, der Apotheker ziehet seine
Wunderbaumkörner selbst. Die Heimat der
Pflanze ist Ost-und Westindien, Afrika und
das mittägige Europa. Sie wird aber jetzt
auch in Deutschland in'Gärten erzogen. Ab«
bildung siehe BlacweU 148. ^3. 1. Icon
Flgnt. meä. T. lI i.

Apothekemahme 5emen sgbaäilll?.

Sabadillsaamen, lemen tabatilll oder
sabatillie, Mexikanischer Läustjaamen. Er
wird aus Mexiko zu uns gebracht; die Pflan¬
ze aber, wovon er genommen wird, ist noch
unbekannt, man vermuthet die Sabadillpstans
ze möchte wohl eine fremde Art Germer (ve.
r2tri) seyn. Wir erhalten ihn in einem reif
»nd zugleich unreif gesammleten Gemische von
Früchten, Saamen, leeren, ganzen und zerriebe¬
nen Hülsen, die hellbraun/ich aus/ehen. Die
ganzen Hülsen enthalten jede zwey schwarze und
lang zugespitzte Saamen. Die Saamenge-
häuße oder Hülsen sind hellbraunlich, habe«
eine längliche und am untern Ende gleichsam
stumpfrunde Gestalt, aufwärts aber erscheine«
sie gerundet und aufgetrieben. Auf bey-

K 3 den
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den Seiten haben sie in der Mitte der iänge
nach eine grobe Naht, aus welcher lauter fei¬
ne ästige schräge Ribben seitwärts lauffen, doch
ist die übrige Fläche glatt. Die Saamen sind
lange, schwarze, glänzende, lang zugespitzte,
etwas höcken'ch/e und dicht zusammen getrock¬
nete Korner, die auf der «um Seite rund,
auf der «mtgeaengefchten cwer Mi svud. Der
Kern dieser Körner ist weiß und etwas rneh-
licht. Er riecht nicht, schmeckt aber widrig-
bitter und brennend scharf. Er ziehet, wenn
man ihn käuet den Speichel herbey, und macht
ein Brennen im Halse.

ApothekttNahme 3emen iina^iz.

Senf, lcmen lmArüz ni^rZe I^innei.
Nloostrichtsaamen. Er ist klein und etwas
zusammen gedruckt, röthtichbraun oder dunkel
gefärbt, mit Zirkelsireifen bezeichnet und von
einem bitterlichen Geschmack. Die Pflanze ist
jährig, wächst auf Dämmen und alten Mau¬
ern, wird auch in Gärten gezogen. Abbil¬
dung siehe Blacrvlll T. 446.

Apothekernahme 8emen tritici.

^Vciyen, lernen tritici vul^arig. Eine
bekannte Getreideart. Der Apotheker muß
Weihen aufbewahren, um das Kraftmehl
«m^Ium daraus zuzubereiten.

VII.
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